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Und tschiiss!

Noch nie sind so viele Deutsche ins Ausland ausgewandert —
am beliebtesten sind die Schweiz, USA und Polen. Doch die Krise bremst
die Arbeitsmairkte fast iiberall und erschwert Migranten den Start.
Wer trotzdem noch gefragt ist und wo.

etzt oder nie. Mit 33 Jahren stellte

der Diplom-Kaufmann Dennis

Kuhlmann fest, dass er drauf und

dran war, ein Abenteuer zu ver-

passen. Seine Freunde waren
schon wihrend des Studiums an der Uni
Kiel fiir mehrere Semester ins Ausland ge-
gangen. Er dagegen hatte daheim seine
Scheine gemacht und fleiBig fiir Regatten
trainiert. Aber knnte er als Segel-Leis-
tungssportler nicht genauso gut in Sydney
die Nase in den Wind halten?

Kuhlmann ging aufs Ganze. Anfang
2008 kiindigte er seinen Job, besorgte sich
ein australisches Touristenvisum und
packte seine Koffer. Im Nachhinein wun-
dert er sich iiber seine Hals-iiber-Kopf-
Aktion: ,Ich kannte niemanden, mein
Englisch war nicht perfekt, und ich hatte
kaum recherchiert, wie gut der Arbeits-
markt da unten wirklich sein wiirde.* Da-
fiir wusste er von fritheren Reisen, wie
Australier ticken: Wer selbstbewusst auf-
tritt, gute Laune verbreitet und gern iiber
Sport redet, hat schon halb gewonnen.

Perfekte Voraussetzungen fiir den Seg-’

ler, der sich strategisch geschickt erst in ei-
ner Sprachschule einschrieb, danach
dann in den beiden renommiertesten
Yachtclubs von Sydney. Von dort aus
netzwerkte er. So lange, bis ihm jemand
eine feste Stelle in einer Unternehmens-
beratung anbot. Den Vertrag unter-
schrieb er im Juli 2008 - zwei Wochen, be-
vor er das Land hitte verlassen miissen.

Gliick gehabt? ,Wer in Australien et-
was kann und eine klare Vision hat, findet
auch Arbeit", sagt Kuhlmann. ,Gute Leu-
te werden hier trotz Krise immer noch ge-
sucht.“ Solche Sitze hért man in Deutsch-
land derzeit selten. Kein Wunder.

Kurzarbeit hier, Einstellungsstopps
und Entlassungen dort treffen Arbeitneh-
mer aller Fachrichtungen und Ebenen.
Doch auch ehrgeizige Berufseinsteiger
haben es schwer. Nur ein Drittel der 18-
bis 34-Jdhrigen findet nach Ausbildung
oder Studium nahtlos einen Job, 43 Pro-
zent gelingt dies erst auf Umwegen.

KARTEN NEU MISCHEN

Wer den Einstieg schafft, kann hiufig
trotzdem nicht langfristig planen. Uber
30 Prozent der Erwerbstitigen unter 35
haben befristete Arbeitsvertréige, bei Be-
rufseinsteigern unter 24 Jahren sind es
gar 40 Prozent, so eine TNS Infratest-
Umfrage.

Nicht wenige mischen daher die be-
ruflichen Karten neu, anstatt auf ein gutes
Blatt zu warten.

Erstmals seit fast einem Vierteljaht-
hundert haben in 2008 mehr Menschen
Deutschland verlassen als eingewandert
sind. Insgesamt 738 000 Menschen wan-
derten aus, gab das Statistische Bundes-
amt im Juli bekannt.

Zugegeben, die Zahlen sind etwas un-
scharf - denn dort versteckt sich der Im-
migrant mit deutschem Pass, der als Rent-
ner in sein Heimatland zuriickkehrt,
ebenso wie ein Student, der fiir ein Jahr
nach Tokio geht.

175 000 Deutsche
verlieBen 2008
das Land —
ein Hochstwert

Daher listen die Statistiker auch expli-
zit die Bundesbiirger auf, die hier zur Welt
kamen: Insgesamt verlieBen von denen
rund 175000 im vergangenen Jahr das
Land - die hochste Zahl seit Beginn der
Aufzeichnungen im Jahr 1954. Nur etwa
108 000 kamen wieder zuriick.

Doch auch wenn es zunichst seltsam
klingt: Die Abwanderung betrifft vor al-
lem die, die hier bleiben.

Dem Staat entgehen unterm Strich
mebhr als eine Million Euro, wenn sich ei-
ne Arztin mit 30 Jahren fiir eine Karriere
im Ausland entscheidet. Das hat das
Miinchner ifo Institut errechnet. Wandert
ein 23 Jahre alter Metall-Facharbeiter aus,
liegt die Summe immerhin noch bei
281000 Euro. Fiir die Beispiele beriick-
sichtigten die Experten sowohl entgange-
ne Einnahmen aus Steuern und Sozial-
abgaben als auch die Ausbildungskosten.

Andreas Pohling ist schon weg. Friiher
machte er sich jeden Freitag nach der Ar-
beit auf den Weg zum Frankfurter Flugha-
fen. Im Gepiick nicht nur eine harte Ar-
beitswoche, sondern auch ein Riickflug-
ticket fiir Sonntagabend. Zwei Stunden
spiter landete die Maschine in Breslau. In
der Stadt lebt seine Freundin.

FiinfJahre lang ging das so, dann hatte
Pohling genug - zudem ging ihm die Nor-
gelei der Deutschen ,auf den Keks*, sagt
der Informatiker. Also packte er im Mai
2008 die Koffer und machte sich auf den
Weg zum Flughafen - ohne Riickflugti-
cket. ,Ich habe nicht vor, zuriickzukom-
men*, sagt der 33-Jahrige. '

Warum auch? In Breslan verdient er
als Geschiftsfiihrer etwa dasselbe wie in
Frankfurt, wo er zuletzt bei der Lufthansa
Software entwickelte. Jetzt baut er die »
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» Firma IT-function Polska als selbststin-
dige Schwester eines Mittelstindlers aus
Kassel auf. Deren Software zur Doku-
mentenverwaltung entwickelt und ver-
marktet Pohling mit Erfolg im ganzen
Land. Er ist einer von iiber 13000 Deut-
schen, die im vergangenen Jahr nach Po-
len gingen - erstmals war das Land damit
das drittbeliebteste Ziel von Deutschen.

TROTZ KRISE STABIL

Den Spitzenplatz aber belegt die Schyeiz.
Knapp 20 000 Deutsche zogen 2008dort-

{Ausland: Was wo verlangt wird}

hin. Trotz Krise ist die Wirtschaft des Lan-
des relativ stabil, die Volkswirtschaft inno-
vativ, das Geschiftsklima gut.

Das kann auch Andrea Westermann
bestitigen. Sie kennt das Land noch aus
Kindertagen - damals verbrachte ihre Fa-
milie hiufig Urlaube dort. Nach dem Stu-
dium an der International School of
Management (ISM) in Dortmund heuerte
sie zundchst bei der Deutschen Telekom
an. Mitte 2008 entdeckte sie ein Stellen-
angebot des Telekommunikationskon-
zerns Sunrise in Ziirich, machte sich an ih-

re Bewerbung, wurde zum Interview ein-
geladen und bekam den Job. Seit Februar
2009 arbeitet sie als Produktmanagerin in
Ziirich.

Die Arbeitswelt sei nicht anders als in
Deutschland, sie kénne sich gut vorstellen,
dort zu bleiben. Einziger Wermutstrop-
fen: die hohen Lebenshaltungskosten. Th-
re 80 Quadratmeter groBe Wohnung kos-
tet pro Monat umgerechnet 1300 Euro
Miete. Um Kosten zu sparen, hat sie sich
vor Kurzem eine Mitbewohnerin ge-
sucht. Doch das nimmt sie gern in Kauf.
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Australien

ARBEITSMARKT

Die Arbeitslosenguote liegt
derzeit bei 5,8 Prozent, die Zentralbank
prognostiziert fiir die ndchsten zwei Jahre
sogar Wachstum. Australiens Einwan-
derungspolitiker lassen allerdings nur ins
Land, wer wirtschaftlich taugt. Bis Mitte
2010 gibt es etwa 108 000 Platze.

GEFRAGTE BERUFE

Begehrt sind: Arzte, Architekten, Ingenieu-
re und Lehrer. Beste Chancen hat, wer un-
ter 45 ist, gut Englisch spricht und sich
auch ein Leben im Kénguru-Buschland vor-
stellen kann, Jedoch tut sich das Gesund-
heits- und Bildungssystem schwer damit,
Abschlisse aus nicht englischsprachigen
L&ndern anzuerkennen. Deutsche milssen
mit miihseliger Biirokratie rechnen und ih-
re Examen oft noch einmal ablegen.

VISA-BEDINGUNGEN

Leichter an ein Visum gelangt, wer vorab
einen Arbeitgeber findet. Uber diesen l&sst
sich ein auf zwei bis vier Jahre befristetes
LSponsorship visa" beantragen. Aber: Wer
seine Stelle verliert, muss binnen 28 Tagen
das Land verlassen. Beliebter: bis 30 Jahre
mit einem ,working holiday visa” einreisen,
um vor Ort einen Arbeitgeber zu suchen.

BEWERBUNGSTIPPS

Eine Bewerbung besteht hier aus einem
Anschreiben und knappem Lebenslauf.
Ausbildungs- und Arbeitszeugnisse sind
ebenso (iberfliissig wie das in Deutschland
obligatorische Foto auf dem Lebenslauf.
Australische Chefs lassen sich von einem
im fernen Europa auf Erfolg getrimmten
Lebenslauf kaum beeindrucken — fir sie
entscheidet der persénliche Eindruck des
Bewerbers. Mehr: www.immi.gov.au

Belgien

ARBEITSMARKT

0Ob Auf- oder Abschwung, die
EU-Maschinerie in Brissel lauft gleichfor-
mig weiter, Der Weg in die EU-Institutionen
ist derzeit jedoch schwierig, weil nach den
Erweiterungsrunden 2004 und 2007 fast
nur noch Osteuropéer als Beamte in der
Kommission und im Rat eingestellt werden.

GEFRAGTE BERUFE

Lobbyisten. Von ihnen gibt es in Brissel
schatzungsweise 15 000. Sie arbeiten fiir
Unternehmen oder deutsche und européi-
sche Verbande. Beliebt sind Juristen und
Volkswirte, aber auch Politologen haben
Chancen. Fr politikinteressierte Einsteiger
eignet sich das EU-Parlament, wo die 736
Abgeordneten jeweils mindestens zwei As-
sistenten beschéftigen. Auch Nichtregie-
rungsorganisationen suchen Mitarbeiter —
allerdings zahlen sie bescheidene Gehélter.

VISA-BEDINGUNGEN

EU-Birger dirfen sich in Belgien frei nie-
derlassen. Wer langer als drei Monate blei-
ben will, muss bei der értlichen Gemeinde-
verwaltung allerdings eine Aufenthalts-
genehmigung beantragen.

BEWERBUNGSTIPPS

Ohne verhandlungssicheres Englisch ha-
ben Bewerber keine Chance, weitere Spra-
chen sind von Vorteil. Erste Erfahrungen im
europdischen Umfeld, etwa ein Praktikum
bel der EU-Kommission, werden gerne ge-
sehen. Ganz wichtig: Gehélter sollten netto
verhandelt werden. Steuern und Sozial-
abgaben liegen in Belgien héher als in
Deutschland — deshalb ist es im Brisseler
Umfeld durchaus (iblich, tber das Einkom-
men nach allen Abziigen zu feilschen.
Mehr: www.eurobrussels.com

Frankreich

7/ ARBEITSMARKT

=22 Wer nicht das franzdsische
Bildungssystem durchlaufen hat, dem wird
der Einstieg schwerfallen, weil Fiihrungs-
positionen meist tiber Headhunter oder
Beziehungsnetze franzosischer Elitehoch-
schulen vergeben werden, Personalver-
mittler empfehlen den Start tiber die Toch-
tergesellschaft eines deutschen Konzerns.

GEFRAGTE BERUFE

Vor allem exportorientierte Unternehmen
suchen — denn Deutschland ist der wich-
tigste Handelspartner Frankreichs. Viele
Deutsche arbeiten etwa beim Pharmakon-
zern Sanofi-Aventis oder bei EADS und de-
ren Tochter Airbus. Dort sucht man derzeit
300 Ingenieure. Die Gehalter sind aber
niedriger als hierzulande, wahrend die So-
zialabgaben hdher sind.

VISA-BEDINGUNGEN

Ein Visum ist nicht notwendig, giltiger Per-
sonalausweis oder Reisepass reichen. Wer
von einem — auch franzésischen — Unter-
nehmen aus Deutschland entsandt wird,
kann die ersten Jahre in der deutschen So-
zial- und Rentenversicherung bleiben. Wer
von Anfang an in einem franzésischen Un-
ternehmen arbeitet, muss hingegen in das
franzbisische System wechseln.

BEWERBUNGSTIPPS

Perfekte Franzésischkenntnisse sind uner-
lasslich — haufig fiihren Unternehmen Te-
lefoninterviews. Viel wichtiger als Referen-
zen und Zeugnisse sind hier der Ruf der
besuchten Universitét (falls Uni-Kooperati-
on bestehen: nennen!) sowie die Persdin-
lichkeit von Bewerbern und wie gut diese
sich selbst darstellen kdnnen.

Mehr: www.education.gouv.fr
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» jedoch deutlich verbessert —vor allem in
Deutschland: Etwa sechs Monate nach
seiner Wahl zum US-Priisidenten haben
bereits 64 Prozent wieder eine positive
Einstellung zu den Vereinigten Staaten,
ergab eine Umfrage des Pew Research
Centers in Washington. Ein Jahr zuvorwa-
ren es nur 31 Prozent. Beliebter ist der Pri-
sident weltweit nur noch in Kenia, der
Heimat seiner GroBmutter.

Das macht die USA auch als Auswan-
derungsland wieder attraktiv. Knapp
2200 auswanderungswillige Deutsche er-
halten in diesem Jahr die ,Green Card* -
die héchste Zahl seit 1999,

DIE BESTEN GEHEN

Die Griinde, warum jemand Deutschland
dauerhaft verlisst, sind natiirlich vielfiltig.
Der eine beklagt die schlechte Stimmung
hierzulande, der andere hohe Steuern,
wieder andere schlechte Berufschancen.

Isabell Scheuber
Juristin = USA

1998 beendete sie ihr Jura-Studium
nach dem ersten Staatsexamen, um bei
Microsoft in Miinchen anzuheuern.
Sechs Jahre lang verkaufte Scheuber in
aller Welt Windows-Lizenzen an ver-
schiedene Computerhersteller und
betreute Marketingkampagnen. Auf ei-
ner Konferenz in Atlanta Gberredete der
Chef der Windows Consumer Group die
Deutsche, ins Microsoft-Hauptquartier
nach Redmond im US-Bundesstaat
Washington zu kommen. GroBer Vorteil:
Um Visa, Umzug und neue Wohnung
musste sich die 36-Jahrige nicht kim-
mern, das (ibernahm der Arbeitgeber.
Jetzt wohnt sie eine Viertelstunde
Autofahrt vom Hauptsitz entfernt, mit
Blick auf Lake Washington. ,Einfach
traumhaft”, findet sie.

Andreas Pohling
Informatiker = Polen

Fiinf Jahre lang pendelte Pohling jedes
Wochenende zu seiner Freundin nach
Wroclaw. Dort baut er seit Mai 2008 als
Geschéftsfiihrer eine Softwarefirma auf.
In Polen verdient er etwa dasselbe wie
bei seinem letzten Arbeitgeber, der
Deutschen Lufthansa. Allerdings sind
die Lebenshaltungskosten in Wroclaw
viel niedriger.

Tatsache aber ist: Deutsche Auswan-
derer werden immer jiinger, und sie sind
immer besser qualifiziert. In kaum einem
anderen Industriestaat verlassen mehr
Akademiker ihre Heimat. Der Anteil der
Promovierten unter ihnen ist zehnmal hé-
her als im Bevolkerungsschnitt, ergaben
Studien der OECD.

Die ,Créme de la Créme unserer Eli-
te“ verlasse das Land, warnte Wirtschafts-
staatssekretéir Walther Otremba im ver-
gangenen Jahr. Das Prognos-Institut hatte
im Auftrag des Wirtschaftsministeriums
rund 1400 Fachkrifte befragt, die dauer-
haft im Ausland leben: Ganze 83 Prozent
hatten einen akademischen Abschluss.

Es sind eben nicht die GroBfamilien,
die ohne Fremdsprachenkenntnisse auf
eine bessere Zukunft in der Ferne hoffen,
weil sie es hierzulande nicht schaffen.
Sondern die jungen, aufstrebenden, gut
ausgebildeten Akademiker.

Zum Beispiel Arzte. Im vergangenen
Jahr befragten Forscher der Ruhr-Univer-
sitiit Bochum 4000 angehende Mediziner
aus ganz Deutschland zu ihren Zukunfts-
plinen. Fazit: 72,7 Prozent der Befragten
kénnen sich vorstellen, nach dem Ab-
schluss ins Ausland zu gehen. Nur jeder
Fiinfte rechnet damit, sich in Deutsch-
land als Arzt niederzulassen. ,Erschre-
ckend®, resiimierte Dorothea Osen-
berg. Sie hatte die Studie geleitet.

WO DEUTSCHE GEFRAGT SIND

Sicher, das Auswanderungs-Gen wird
Studenten heutzutage frith eingepflanzt.
Professoren, Personal- und Karrierebera-
ter - allesamt betonen stetig, wie wichtig
Auslandserfahrungen bei einer spéteren
Bewerbung sind.

Doch in Zeiten wirtschaftlicher Flaute
riicht sich das. Bereits 2005 erklirten 56
Prozent der Studenten, die kurz vor dem
Examen standen, dass sie ins Ausland ge-
hen wiirden, wenn ihnen dort ein Job si-
cher wiire.

Wo diese Jobs entstehen, wo Deutsche
derzeit noch gefragt sind (Polen, Schweiz,
Belgien, Australien) und wo sie zwar ger-
ne hingehen wiirden, jedoch derzeit we-
nig Chancen haben (USA, Frankreich),
zeigen die Liinderberichte auf der vor-
herigen Seite.

Wer sich trotz oder gerade wegen der
Krise in Warschau, Briissel oder New
Yorkversuchen will, muss schlieBlich wis-
sen, worauf dortige Arbeitgeber Wert le-
gen und was es bei der Bewerbung zu be-
achten gilt.

Womaéglich dienen die Beispiele
deutschen Unternehmen aber auch zu
mehr Engagement. Denn ,hoch qualifi-
zierte Deutsche®, sagt der Berliner Migra-
tionsforscher Klaus Bade, ,werden im
Ausland mit Kusshand genommen®. =

daniel.retliggwiwo.de, gerhard bisske | Paris,

andreas henry | New York, vera sprothen | Sydney,
florian willershausen | Moskau

FOTOS: MARTIN HAMGEN, BARTEK WRIESMIOWSIU FUR WIRTSCHAFTSWOCHE



	051009_undtschüss1
	051009_undtschüss2
	051009_undtschüss3

